g 


Charue 


M0. 19. 


| 
| 


der engliſchen auszuhalten. 


Tagesbericht vom 22. Januar. 


Dresden, 20. Jan. Erzherzog Carl Ludwig iſt 
heute Nachmittag von Wien eingetroffen und im königl. 
Schloſſe abgeſtiegeu. Der König war auf dem Bahn⸗ 
ofe anweſend. Am Sonntag reiſt der Erzherzog nach 
Berlin ab. 

Augsburg, d. 21. Jan. Die „Augsburger Allge⸗ 
meine Zeitung“ enthält einen längern Artikel aus der 
Feder des Domprobſtes Dollinger über die Infallibilitäts⸗ 
adreſſe, in welcher dieſes Actenſtück Punkt für Punkt 
widerlegt wird. Der Artikel ſchließt: Bei dieſer Agita⸗ 
tion wäre es (nach Anſicht der Vertheidiger der Unfehl⸗ 
barkeitserklärung) nur die Pflicht aller anders Denkenden 
geweſen, in ehrfurchtsvollem Schweigen zu verharren, die 
Jeſuiten und ihren Anhang ruhig gewähren zu laſſen 
und die von ihnen in zahlreichen Schriften vorgebrachten 
Argumente keiner Prüfung zu unterziehen. Leider iſt dies 
nicht geſchehen; einige Menſchen haben die unerhörte 
Frechheit gehabt, das heilige Schweigen zu brechen und 
eine abweichende Meinung kundzugeben. Dieſes Aerger⸗ 
niß (meinen die Jeſuiten) kann nur durch Vermehrung 
des Glaubensbekenntniſſes, Aenderung der Katechismen 
und aller Religionsbücher geſühnt werden. 

Wien, 21. Jan. Die heutige „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht eine Verordnung des Miniſteriums, wodurch 
das Verbot der Waffenausfuhr aus den Häfen des adri⸗ 
atiſchen Meeres aufgehoben wird. 

Paris, 21. Jan. Rochefort hat erklärt, er werde 
Sonnabend vor dem Tribunal nicht erſcheinen, weil das⸗ 


ſelbe aus Beamten beſtehe, welche nicht durch das Volk 


gewählt worden ſind. 
In der Sitzung des geſetzgebenden Körpers am 20. 


d. vertheidigte bei Beſprechung der Handelspolitik Simon 
das Syſtem des Freihandels. 
zelne Induſtriezweige gelitten hätten, doch wies er dagegen 


Er gab zwar zu, daß ein⸗ 


auf den ſichtlichen Aufſchwung anderer, und auf die 
induſtriellen Fortſchritte Englands in Folge des Freihan 
dels hin; England und Deutſchland aber ſeien die Län⸗ 
der, mit denen man auf gewerblichem Gebiete den Kampf 


weiter führen müſſe, und zur glücklichen Durchführung 


deſſelben ſei allgemeiner Friede und Freihandel Hauptbedin⸗ 


1 Sue Simon führte ferner aus, daß die franzöſiſche 


nduftrie ſehr wohl im Stande ſei, die Concurrenz mit 
Der Handelsvertrag habe 
der Ackerbau treibenden Bevölkerung, welche die gewerbe⸗ 
treibende bedeutend überrage, eine gute Situation ge⸗ 
schaffen. Man müſſe vor Allem die Conſumenten im 
Auge haben, und nicht den ärmeren Theil der Bevölke⸗ 


rung für die Protection, welche einigen großen Induſtriellen 
— — — 


Unter de m Schi ckſal. 
Eine Geſchichte aus dem Leben. 
Von 


E. Frank. 
Gortſeßz ung) 

Martha verließ am nächſten Morgen das Haus be⸗ 
reits gegen acht Uhr, um verſchiedene nothwendige Ein⸗ 
käufe zu machen, und gleich darauf ſah ich Adeline quer 
über die Straße auf mein Haus zukommen. Sobald ſie 
zu mir in's Zimmer trat, bemerkte ich ſogleich, daß ſie 
tödtlich bleich war und ſchneller wie ſonſt athmete. 

„Was iſt geſchehen? Was ſetzt Sie fo ſehr in Auf 
regung?“ fragte ich ängſtlich, während ich mit zitternder 


Hand die Bänder des Nebelkäppchens löſte, welches fie 
heute trug. : 
„Sind Sie allein, — ganz allein?“ fragte fie, ſcheu 


umherblickend. g 5 

„Ganz allein. Sie wiſſen ja, ich bin faſt immer 
allein, liebes Kind“, entgegnete ich. „Daß ich es heute 
bin, müſſen Sie ja auch Non von Martha willen, da 
ich dieſe beauftragte, bei Ihnen vorzuſprechen und Sie 
zu mir einzuladen.“ a 

„Ach, ja wohl, ich hatte das ganz vergeſſen“, ſagte 
fie zerſtreut. N 

Das ſchöne bleiche Antlitz ſprach heute tiefen, herben 
Kummer aus. O, wie es mich, — mich, die nie die 
Freuden und Leiden einer Mutter kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt, — wie es mich drängte, ſie zu bitten, 
mich als ihre Mutter zu betrachten, — ſie, der es nie 
beſchieden geweſen war, die Liebe einer Niutter kennen 
zu lernen. Ich wußte indeffen nur zu wohl, daß ich mich 
in jenem Augenblicke Gefühlen ſolcher Art nicht hingeben, 
ihnen wenigſtens keine Worte leihen durfte, wenn ich 
Adelinen's Gemüthsbewegung nicht noch mehr nähren, 


Sonntag, den 23. Januar. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitt 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


85 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
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bewilligt würde, zahlen laſſen. Die Handelsfreiheit ſei 
nothwendig für N Raſpail befindet ſich 
etwas beſſer; der ruſſiſche Publiciſt Hertzen iſt ſehr krank. 

Madrid, 19. Jan. In der heutigen Sitzung der 
Cortes beantragte der Finanzminiſter Figuerola die Er⸗ 
nennung einer Commiſſion, die über einen von der Re⸗ 
ierung vorzulegenden Plan zur Unification der Staats⸗ 
ſchuld berathen und ſich behufs deſſen mit den Staats- 
gläubigern in Verbindung ſetzen ſoll. Zugleich erſuchte 
er, die Regierung zu ermächtigen, das Deficit durch Aus» 
gabe von Staatsſcheinen, durch Verkauf einzelner Staats⸗ 
güter und von Tabackvorräthen aus den Philippinen, ſo⸗ 
wie durch Verpachtung der Queckſilberbergwerke von Al⸗ 
maden zu decken. Sämmtliche Finanzmaßregeln würden 
auch die Mittel gewähren, die Schuldeoupons für die 
5 vier Semeſter ohne eine neue Emmiſſion zu. 
decken. — 


Landtag. 

Die Beſprechung der Vertrauensmänner der einzel⸗ 
nen Fraktionen des Abgeordnetenhauſes hat am 21. d. 
Mts. Vormittag unter dem Vorſitz des Präſidenten v. 
Forckenbeck ſtattgefunden, iſt aber, wie wir geſtern ſchon 
vorausſagten, reſultatlos verlaufen. Von den Nationalli⸗ 
beralen waren Bennigſen, Lasker, Miquel, Unruh und 
Koppe hierzu deputirt. Ein Compromiß kam nicht zu 
Stande und man beſchäftigte ſich ſchließlich nur noch mit 
der Berathung über die geſchäftliche Behandlung der 
Vorlage wobei man, wie wir hören, den Beſchluß faßte, 
die 88 93 bis 103, welche von den Verſammlungen und 
Geſchäften des Kreistages handeln, die 88 104 bis 106 
mit den Beſtimmungen über den Kreishaushalt und die 
58 111 (die Geſchäfte des Kreisausſchuſſes in der Kreis⸗ 
und in der allgemeinen Landesverwaltung) 112—114 
(Beſondere Geſchäfte des Kreisausſchuſſes in der allge⸗ 
meinen Landesverwaltung) 115 und 116 (der Landrath 
als Vorſitzender des Kreisausſchuſſes) 117 (das Verfah⸗ 
ren vor dem Kreisausſchuß) und 118 (Koſten der Ge— 
ſchäftsverwaltung des Kreisausſchuſſes) an die Commiſ⸗ 
ſion für die Vorberathung der Kreisordnung zu verweiſen. 
— Im Uebrigen wird morgen in der Spezialdiskuſſion 
über den Abſchnitt IV in der gewöhnlichen Weiſe fortge⸗ 
fahren. Man glaubt nicht, daß aus den Berathungen 
des Hauſes noch wirklich etwas Erſprießliches hervorge- 
hen werde und ſelbſt in Regierungskreiſen erwartet man 
jetzt, daß das Geſetz nicht zu Stande kommen werde. 
In liberalen Kreiſen hat man ſich nun ſchon die Frage 
vorgelegt, wenn die Vorlage — nn der ſchwankenden 
Majoritäten — nach Beendigung der Berathung derartig 


mich ſebſt nicht des ruhigen Urtheils berauben wollte, 
welches mir, wie ich fühlte, gerade heute nothwendig 
genug werden würde. 

Adeline mußte ſich auf mein Sopha ſetzen, ich nahm 
auf einem Stuhle dicht an ihrer Seite Platz und bat ſie 
nun noch einmal, mir zu erzählen, was vorgefallen ſei, 
um ſie ſo außerordentlich aufzuregen und zu bekümmern. 

„Haben Sie dies geleſen?“ fragte he mit matter 
Stimme, indem fie mir ein Zeitungsblatt vorhielt und 
mit dem Finger auf einen Abſchnitt zeigte, welcher die 
Ueberſchrift: „Plötzlicher Todesfall“ trug. 

Ich nahm das Blatt und las in den gewöhnlichen 
Ausdrücken die Anzeige, daß Herr Heyden, von der an⸗ 
geſehenen Firma Palmer & Heyden, in der vorhergegan⸗ 
genen Nacht um ein Uhr ganz plötzlich mit dem Tode 
abgegangen ſei. 

„Und kannten Sie dieſen Mann perſönlich, Adeline, 
daß ſein Tod Sie ſo außerordentlich erſchüttert hat? 
89885 Sie das traurige Ereigniß erſt jetzt eben 
oder —“ 

„Ach Gott, Guſtav! Guſtav!“ rief fie, mich mit uns 
geduldiger Gebehrde uuterbrechend. 

„Ja, ja“, bemerkte ich, „auf die Stellung Ihres 
Bruders wird dieſer Todesfall allerdings wohl nicht ohne 
Einfluß bleiben. Doch, liebes Kind, in Ihrem ganzen 
Geſicht ſpiegelt ſich ja Schrecken wieder und Sie ſcheinen 
ſich wirklich in entſetzlich aufgeregter Stimmung zu be⸗ 
finden. Suchen Sie Ihre Nerven doch wenigſtens in 
etwas zu beruhigen und erzählen Sie mir, was es denn 
eigentlich iſt, wovor Sie ſich ſo ängſtigen.“ 

Jetzt war die Zeit gekommen, wo ich Alles daran 
ſetzen muße, mir ihr unbedingtes Vertrauen zu gewinnen, 
wenn es mir gelingen ſollte, ſie aus dem ihr drohenden 


Schickſalsſturme * retten. Ich ſagte ihr mit den ein⸗ 


dringlichſten, herzlichſten Worten, daß ſie feſt darauf rechnen 


amendirt iſt, daß ſie ſo gut wie unbrauchbar zu betrach⸗ 
ten, was dann? und da hegt man die Abſicht, gleichwie 
man das bei der Berathung des Gewerbegeſetzes gethan, 
ein Nothgeſetz zu ſchaffen, welches den momentan dringend⸗ 
ſten Uebelſtänden abzuhelfen im Stande iſt, und das das 
hin beantragt werden ſoll und die obere Leitung des 
Kreiſes verbleibt dem Landrathe, der von der Regierung 
ernannt wird; ihm zur Seite aber wird der Kreisaus⸗ 
ſchuß geſtellt, welcher ein Rathskollegium für die Kreis⸗ 
angelegenheiten bildet und das durch Wahlen des Kreis⸗ 
tages hervorgeht. Der Kreistag ſelbſt aber ſoll in Be⸗ 
treff ſeiner Zuſammenſetzung ebenfalls berückſichtigt wer⸗ 
den, die in einer gerechteren und geſunderen Weile erfol⸗ 
gen ſolle. — So weit wäre die Idee nicht ſchlecht; aber 
— am anderen Ende der Leipzigerſtraße wohnen auch 
noch Leute, welche hierbei ein Wort mitzuſprechen haben 
und man fürchtet, daß die „Herren“ einem ſolchen Ans 
trage nicht zuſtimmen werden, welcher ſie in ihren alt⸗ 
hergebrachten Rechten beſchneidet. 


Deutſchland. 


Berlin, den 22. Januar. — Hecker ſchreibt in 

einem Briefe vom 18. Dezember 1869: „Es iſt reine 
Phantaſie, daß ich nach Deutſchland zu reiſen vorhabe; 
gar dort zu bleiben fällt mir im Traume nicht ein. J 
bin für eine philiſterhafte Bummelexiſtenz nicht geſchaffen 
und mein ganzes weſtamerikaniſches Weſen taugt mit 
Haut und Haar nicht in die höfliche conventionelle Kleinlich⸗ 
keit und Altväteriſchkeit von draußen. Das weiß ich 
wohl, daß ich nur noch wie eine Art „Sage“ im Volke 
umgehe; es leben ja von den alten Collegen und Kämpfern 
nur noch wenige und der jüngeren Generation bin ich 
fremd. Ambition juckt mich nicht, ſonſt hätte ich hier 
Raum genug zu deren Befriedigung gehabt.“ 
f Der Kronprinz hat für das Arndt⸗Denkmal 
auf dem Rugard 100 Thlr. beigeſteuert. In ſeiner Ant⸗ 
wort anf ein Anſchreiben des Komites ſagt er: Ich will 
nicht unterlaſſen, zugleich im Namen der Kronprinzeſſin, 
meiner Gemahlin, noch nachträglich unſerer Freude über 
ein Unternehmen Ausdruck zu geben, welches beſtimmt 
iſt, das Andenken jenes guten und treuen Mannes zu 
ehren, zu deſſen Schülern auch Ich gehöre und von dem die 
Nachwelt nie vergeſſen möge, daß ſein ganzes, langes 
Leben Nichts war, als die fortgeſetzte Bethätigung einer 
treuen und aufopfernden Liebe für unſer großes nes 
Vaterland. 

— Vergrößerung Berlins. Nach amtlichen 
Zuſammenſtellungen hat N, wie die „Poſt“ erfährt, Ber⸗ 
lin im Jahre 1869 um 37,821 Einwohner vermehrt, 
—— — — — — e ͤ nn on nn 


könne, mich in Noth und Tod an ihrer Seite zu finden, daß 


ich, was es auch immer fein möchte, das fie jetzt fo 
ängſtigte und quälte, entſchloſſen fei, die äußerſte Energie 
meiner Natur, jedes mir nur irgend zu Gebote ſtehende 
Mittel aufzubieten, um ihr Beiſtand zu leiſten, und bat 
ſie daher, mir nunmehr unbedingtes Zutrauen zu ſchenken. 

„Ach, ich ſtehe ſo ganz allein, — ſo ganz allein und 
verlaſſen in der Welt da“, murmelte ſie. „Ihnen aber, 
Madame Thalheim, würde ich aus eigenem, freiem Antriebe 
aus reinem Drang meines Herzens mein volles Zutrauen 
entgegen bringen, ſelbſt wenn mich jetzt nicht Angſt und 
Noth dazu zwängen.“ 

Sie richtete ſich hoͤher empor, heftete ihre Augen 
feſt auf die meinigen und ſprach nun mit erzwungener 
Faſſung weiter. 

„Wir bekommen dieſe Abendzeitung regelmäßig“, 
ſagte ſie, „doch ich las ſie geſtern Abend nicht mehr. 
Heute Morgen, als ich zum Frühſtück herabkam, lag ſie 
auf dem Tiſche und außerdem ein Brief.“ 

Sie wurde, während ſie ſprach, bleicher und bleicher, 
und da ſie ſich bei den letzten Worten leicht die Hand 
auf die Bruſt legte, ſo wußte ich ſogleich nicht nur, wer 
ine Brief geſchrieben hatte, ſondern auch, wo das koſt⸗ 
are Papier aufbewahrt wurde. 


„Ich hatte die Zeitung noch gar nicht einmal vom 
Tiſche aufgenommen, war jedoch eben im Begriffe, jenen 
Brief zu erbrechen“, fuhr fie fort, „als ich eine Droſchke 
vor die Thür rollen hörte, und da ich im Augenblicke 
eben nicht daran dachte, daß es noch ſogar früh am Mor⸗ 
gen war, ſo glaubte ich, es wäre, — es wäre Theobald, 
— Capitain Theobald wollte ich ſagen. Doch es war 
ein Herr aus dem Bankgeſchäfte, der mir ein Billet von 
Herrn Palmer überbrachte. Hier iſt es.“ 

Das Billet lautete wie folgt: 


von dem Diener des Hauſes bringen lafjen. 


Berliner Correſpondent der „Hbg. Nachr.“ bringt eine 


zu werden, wi 


wovon 20,898 dem männlichen und 16,923 dem weibli⸗ 
chen Geſchlecht angehören. Geboren wurden in dieſem 
Zeitraume 29,820 Kinder, und zwar 15,305 männlichen 
und 14,515 weiblichen Geſchlechts. Es ſtarben 22,681 
Perſonen: 12,179 männlichen und 10,508 weiblichen 
Geſchlechts. Durch Geburten fand daher nur eine Zus 
nahme von 7189 Perſonen ſtatt, während der Reſt der 
Vermehrung, 30,632 Perſonen, durch Zuzug von außer⸗ 
halb bewirkt wurde: Der größte Zuwachs 7 55 vom 1. 
Oktober bis 16. December ſtatt; derſelbe erreichte eine 
Höhe von 14,740 Perſonen. Vom 16. bis Ende Deeb. 
trat dagegen eine Geſammtverminderung von 189 Perſo— 
nen ein, die zum Theil wohl mit der am 15. Dezember 
ſtattgefundenen Abſendung von etwa 1200 Rekruten an 
die außerhalb Berlin garniſonirenden Infanterie-Regi⸗ 
menter des 3. Armeekorps ihren Grund finden dürfte. 

— Abg. Wagener. Der Beſchluß des Präſidiums 
des Abgeordnetenhauſes in Bezug auf den Abg. Geh. 
Rath Wagener lautet dahin, daß ihm die Diäten nicht 
mehr ins Haus geſandt werden ſollen, ſondern abzuwar⸗ 
ten iſt, ob er ſich dieſelben abholte. Hr. Wagener hatte 
bis dahin die Liquidation unterſchrieben und ſich das Geld 
Erſt wenn 
Hr. Wagener die Diäten erhebt, ohne den Sitzungen 
beigewohnt zu haben, würde die Sache vor das Abgeor⸗ 
dnetenhaus gebracht werden können. Die ganze Angelegen⸗ 
heit gewinnt dadurch ein unſauberes Ausſehen, daß der 
Geheime und vortragende Rath des Staatsminiſteriums 
1867 und 1868 im Reichstage ſich in der fpöttiichften 
Weiſe über den Diätenbezug ausgeſprochen hat: „Das 
Verlangen der Diäten gegenüber dem allgemeinen directen 
Wahlrecht iſt nichts weiter als ein ſocialiſtiſcher Anſpruch, 
um die unzweifelhaft gewährte Rechtsgleichheit thatſächlich 
durch Staatsleiſtung zu ermöglichen ... der nächſte 
Schritt iſt der, daß die Wähler Tagelohn bekommen.“ — 
In welcher Weiſe die „Kreuzzeitung“ unter Wageners 
Leitung den Abgeordneten ſtets die Beziehung von Diäten 
vorgerückt hat, iſt auch noch nicht vergeſſen — bemerkt 
die „Volksztg.“ Dieſe neupreußiſchen Phariſäer haben 
eine merkwürdige Neigung für gut dotirte Pfründen, 
Sinekuren, Domherrnſtellen u. dergl. als Lohn nicht für 
Thaten, ſondern für gute Geſinnung. 

— Der Social⸗Demokrat v. Schweitzer. 
Nach einer Mittheilung des Berliner Correſpondenten der 
„Bresl. Morgen⸗Ztg.“ iſt es jo gut wie erwieſen, daß der 
„Social⸗Demokrat“ des Hrn. Schweiger gleich der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ und dem „Publiciſten“ aus den geheimen 


Preßfonds erhalten wird. Wie Hr. Schweitzer in ſeinem 


Arbeiterverein ſagte, verſchlingt das Blatt enorme Summen 
und die Partei wäre nicht im Stande, die laufenden 
Schulden zu bezahlen. Da nun der „Social-Demokrat“ 
auch häufig Preßſtrafen zu zahlen hat, ſowäre es merkwürdig, 
wenn die von K. preuß. Gerichten verhängten Geldbußen 
aus K. preuß. Kaſſen bezahlt würden. Doch das geſchieht 
auch nicht. Dieſe Gelder hat die Partei zu bezahlen. 
Sonſt verbittet ſich aber Hr. Schweitzer jede Einmiſchung 


in die Redactions⸗Angelegenheiten. 


— v. Forckenbeck Miniſter⸗Candidat. Ein 
Nachricht, welche alſo lautet: „In der ſicheren Voraus⸗ 
ſicht, auf der ganzen Linie der officiöſen Preſſe dementirt 

ich Ihnen nicht vorenthalten, daß ſeit 
einiger Zeit in Abgeordnetenkreiſen mit ziemlicher Be⸗ 
ſtimmtheit von dem bevorſtehenden Eintritt des Herrn 
v. Forckenbeck in das Miniſterium, und zwar für das 
Reſſort des Innern, geſprochen wird. Sie wiſſen, daß 
ich mich ſtets gegenüber den Gerüchten von dem Rücktritt 
der Herren Graf Eulenburg und v. Mühler ungläubig 


verhalten habe und dieſelben mitunter früher dementirte, 


als die Officiöſen; jetzt ſcheinen aber gewiſſe Symptome 
—œ——ä — . ́eſ̃ ſ—K—— — v.— — ve 


„24. November 1862. 
Mein werthes Fräulein! 

Der ploͤtzliche Tod meines Compagnons des 
Herrn Heyden, um ein Uhr in letzt vergangener 
Nacht, hat hier große Verwirrung verurſacht. 

Es iſt ſchlechterdings nothwendig, daß ſeine Pa⸗ 
piere unverzüglich einer genauen Durchſicht unter 
worfen werden, und dieſe befinden ſich im Ver⸗ 
wahrſam Ihres Herrn Bruders. Wollen Sie alſo 
die Güte haben, dem Herrn, welcher Ihnen dieſe 
Zeilen überbringen wird, die Schlüſſel zu der Ei⸗ 
ſenkiſte und dem Pulte Ihres Herrn Bruders, 
welche ſich, wie ich weiß, in Ihrem Beſitze befin⸗ 
den, zu übergeben. s 

Der Ueberbringer dieſes, Herr Werner, wird 
Ihnen Quittung darüber ausſtellen. 

Ich verbleibe. mein werthes Fräulein, Ihr 
aufrichtig ergebener 
Auguſt Palmer“ 

Ich hatte dies Billet kaum geleſen, als die entſetz⸗ 
liche Gefahr, welche es für Schweſter ſowohl wie Bru⸗ 
der heraufbeſchworen hatte, mir in ihrer ganzen Größe 
vor Augen ſtand. . . ; 
„und lieferten Sie denn jenem Herrn die Schlüſſel 
aus, Adeline?“ f 3 

„Ich that es“, erwiderte fie. „Und, o mein Gott, 
wie durfte ich es thun!“ rief je dann emporſpringend 
und mich an beiden Händen faſſend plotzlich auß. „Ich 
ſehe ja, Sie theilen meinen Schrecken darüber! Ich ſehe, 
daß ich es bin, die ihn in's Unglück geſtürzt hat! O 
Gott, Madame Thalheim, helfen Sie mir! Giebt es 
denn gar keine Rettung, gar keine Hoffnung mehr?“ 

Es war erſchütternd, den furchtbar aufgeregten Zu⸗ 


dafür zu ſprechen, als wenn der Eintritt einer Miniſter⸗ 
kriſis in Preußen doch nicht ſo ganz außer allem Bereiche 
der Möglichkeit läge. Die Miniſterkriſis macht nun 
einmal le tour du monde, warum ſollte ſie Berlin, das 
doch „Weltſtadt“ geworden iſt, übergehen? In Abgeord⸗ 
netenkreiſen, und nicht blos in liberaleu, verhält man ſich 
dem bezeichneten Gerücht gegenüber nicht ungläubig.“ 

— Zum Waldenburger Strike. Am Mittwoch 
Vormittags iſt eine Deputation der Waldenburger Berg⸗ 
arbeiter, Mitglieder des Generalraths des Gewerkvereins, 
hier eingetroffen, welche eine Audienz beim Koͤnige nach⸗ 
ſuchen will, um ihm die ganze dortige Sachlage im wah⸗ 
ren Lichte vorzuſtellen und um Abhilfe der vielfachen 
Mißſtände zu bitten, welche nicht zum kleinſten Theile 
durch das Benehmen der Behörden den Arbeitern gegen⸗ 
über entſtanden ſind. 

— Bei Gelegenheit eines von dem Herrn Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Poſen erforderten Gutachtens 
hat die dortige Kaufmanuſchaft darauf hingewieſen, wie 
ſehr es ſich empfehle, die Conſulattspoſten in den großen 
ruſſiſchen Handelsplätzen, mit beſoldeten beruflichen Con⸗ 
ſuln zu beſetzen. Vorausgeſetzt, daß einem mit ſolchen 
Functionen betrauten Manne die nöthige Fachvorbildung 
nicht fehlt, daß er Auge und Verſtändniß für die Ver⸗ 
kehrszuſtände hat, innerhalb welcher er zu wirken berufen 
iſt, und bemüht bleibt, dieſe in ihrer Beſonderheit und 
Mannigfaltigkeit kennen zu lernen, wird eine derartige 
Perſönlichkeit unbeirrt durch die in Rußland übergroßen 
Verſuchungen, ausſchließlich die Rückſichten obwalten 
laſſen können, welche das Amt erheiſcht, und es wird der 
berufliche Conſul bei jedem Anlaß der getreue Dolmetſcher 
aller gerechtfertigten Forderungen ſeiner Nationalen mit 
um jo größerer Wirkſamkeit werden können, je mehr all= 
gemein zur Wahrnehmung gelangt, daß er frei von allen 
Nebenrückſichten, lediglich von dem Bewußtſein ſeiner 
Pflichten getragen, parteilos mit Hingebung und Ent⸗ 
ſchiedenheit ſeines Dienſtes wartet. 

— Bei den Verhandlungen wegen des Verkaufs der 
braunſchweigiſchen Eiſenbahnen, iſt bisher immer nur von 
der Höhe der Kaufſumme die Rede geweſen, nicht aber 
auch von der event. Verwendung der eingehenden Gelder. 
Jetzt hat ſich nun, wie die Blätter bereits melden, ein 
Conſortium großer Firmen zu dieſem Zwecke hier ge⸗ 
bildet; die preußiſche Regierung hat auch bereits ihre 
Zuſtimmung zu dem Project gegeben, wird ſich aber die 
definitive Genehmigung vorbehalten, bis die braunſchwei⸗ 
giſchen Stände ſich erklärt haben und ſie dann nur in 
dem Fall ertheilen, daß feſtgeſtellt und Garantien dafür 
geboten werden, daß die Kaufgelder auch im Intereſſe des 
Landes zur Verwendung kommen. Auf dieſe Weiſe hofft 
die preußiſche Regierung es vermieden zu ſehen, daß die 
Gelder etwa zu welfiſchen Zwecken benutzt werden. 

— Es ſind ſeitens des evangeliſchen Oberkirchenraths 
mit dem Cultusminiſterium Verhandlungen gepflogen 
worden, welche die Erleichterung der Superintendenten 
in ihren amtlichen Geſchäften zum Zweck haben. Dieſelben 
haben zu dem Reſultat geführt, daß in einigen Fällen, in 
welchen bisher Berichterſtattungen an die Conſiſtorien 
behufs Ertheilung der erbetenen Dispenſe und Genehmi⸗ 
gungen vorgeſchrieben waren, dieſelben von nun an weg⸗ 
allen und die Superintendenten unmittelbar und ſelbſt⸗ 
ſtändig entſcheiden ſollen. Es gehört dahin: 1) die 
Genehmigung zur Privatconfirmation; 2) die Dispenſation 
vom Tempus clausum; 3) die den Geiſtlichen zu erthei- 
lende Genehmigung zur Annahme von Vormundſchaften 
und 4) die Genehmigung zur Benutzung der Kirchen zu 
muſikaliſchen Aufführungen, zu Miſſions⸗, Guſtav⸗Adolph⸗ 
Vereins⸗ und anderen dergleichen Feſten. In Betreff 
des erſten und zweiten Punktes iſt genehmigt worden, 
daß die dispenſirenden Superintendenten 
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ſtand zu ſehen, in welchem ſie ſich jetzt befand, ihn zu 
beſchreiben wäre völlig unmöglich. 

„O, ſtill, ſtill, Adeline. Schon um ſeinetwillen 
müſſen Sie beſtrebt ſein, ſich die Ruhe zu bewahren. Es 
iſt doch vielleicht noch Rettung möglich, nur darf kein 
Augenblick Zeit verloren gehen. Was geſchehen ſoll, muß 
im Laufe weniger Minuten geſchehen und es wird für 
uns überhaupt zu handeln unmöglich, wenn wir nicht 
ruhig und gefaßt bleiben und uns ganz genau mit ein⸗ 
ander verſtändigen. Trinken Sie ein wenig hiervon und 
verhalten Sie ſich einen Augenblick lang ſchweigend.“ 

Ich ſetzte ihr ein Glas Waſſer an die Lippen und 
ſie ließ ſich in einen Lehnſtuhl niederſinken. 

„Wir haben jetzt keine Zeit dazu, uns unſerem 
Schmerze zu überlaſſen, Adeline“, ſagte ich nach kurzer 
Pauſe. „Ihr Bruder iſt in Gefahr? Woher wiſſen 
Sie dies, Kind? Beantworten Sie meine Frage, doch 
vermeiden Sie jedes überflüſſige Wort.“ 

„Woher ich es weiß, vermag ich nicht zu ſagen. 
Nachdem ich aber die Schlüſſel abgeliefert, erinnerte ich 
mich, daß Guſtav geſtutzt hatte und in augenſcheinliche 
Verwirrung gerathen war, als Herr Palmer ihm an jenem 
Abende mittheilte, daß er Herrn Heyden's Zuſtand für 
gefährlich halte und daß dieſer einen ſtarken Schlaganfall 
gebabt habe, obgleich er ſelbſt behaupte, es ſei lediglich 
eine Ohnmacht geweſen. Ebenſo erinnerte ich mich, daß 
Guftav geſagt hatte, er werde bald aufhören, Commis zu 
ſein. Und dann, — dann fiel mir noch Ihre Frage ein, 
was mein Spitzenſchleier koſte. O Guſtav, o mein theu⸗ 
rer, theurer Bruder! Und jetzt habe ich jenen Menſchen 
die Schlüſſel ausgeliefert, ſo daß er ſich ganz in ihren 
Händen befindet! 

Ihre Sprache, ihre Geſten hatten nichts Aufgeregtes 


befugt ſein ſollen, wie bei der Genehmigung 
zu Haustrauungen und zu zwei⸗ ſtatt dreimaligen 
Aufgeboten eine Gebühr von 1 Thlr. zu erheben. Die 
im dritten Punkt bezeichnete Genehmigung darf nur wider⸗ 
ruflich ertheilt werden. Die in Beziehung auf Nr. 4 
den Superintendenten übertragene Function darf nicht 
auf bloßen Antrag des Pfarrers, ſondern nur auf den 
Antrag des Gemeindekirchenraths und zwar nur nach er⸗ 
folgter Vorlegung der etwaigen Texte für die Muſikauf⸗ 
führungen und nur dann ertheilt werden und unter der 
Bedingung, daß an den Kirchenthüren ein Billetverkauf 
nicht ſtattſindet. 

Ausland. 

Oeſterreich. Die Entlaſſun 
Wiener Miniſteriums iſt zwar ein 
deren Gunſten das Herrenhaus ſich erklärt hat und die 
Entſcheidung des Abgeordnetenhauſes erwartet wird. Jedoch 
wird Keiner der Fünf, die während des jetzigen Priviſori⸗ 
ums die Geſchäfte führen, der Erbe des abtretenden Miniſter⸗ 
präſidenten Graf Taaffe werden. Die proviſoriſche Ver⸗ 
tretung des Abgeſchiedenen iſt Keinem jener Fünf, der 
etwa als Führer der Campagne gegen die Minorität ſich 
ein Anrecht auf den Vorſitz erworben hätte, übertragen 
worden, ſondern dem Doyen des Miniſteriums, dem Han⸗ 
delsminiſter v. Plener, der in dem Kampf der letzten 
ſechs Wochen nur eine Nebenrolle geſpielt hat. Eine 
baldige Ergänzung des Miniſteriums iſt nicht zu erwar⸗ 
ten, da die bleibende Majorität kein Haupt aufzuweiſen 
hat, welchem das allgemeine Vertrauen entgegenfüme. 
Herr Giskra als Vorſitzender würde von den Czechen, 
Polen und Slovenen zu ſehr als Kriegserklärung ange⸗ 
ſehen werden. Was die Perſon des künftigen Miniſter⸗ 
präſidenten betrifft, jo nennt man jetzt den Bruder Gar- 
los Auerspergs. Als künftiger Landesvertheidigungs⸗Mi⸗ 
niſter wird F Me. v. Möring und als Ackerbauminiſter 
Frhr. v. Tinti genannt. Man ſpricht auch, jedoch wie 
es ſcheint ohne pofitiven Untergrund, von der Ernennung 
des Hofraths Unger zum Sprechminiſter. Die drei des 
miſſionirten Miniſter ziehen ſich, wie es heißt, ſämmtlich 
in das Privatlebeu zurück. 

Italien. Zur Politik des Papſtes. Aus 
Rom ward am 18. d. Mts. nach Wien telegraphirt. 
Ueber den Inhalt des päpſtlichen Handſchreibeus an den 
Kaiſer Napoleon, welches der apoſtoliſche Nuntius Chigi 
am 10. d. M. in den Tuilerien überreichte, verlautet 
Folgendes: Der Papſt, erfreut, meiſtentheils gute Katho⸗ 
liken in dem neuen franzöſiſchen Miniſterium zu ſehen, 
hofft, der Kaiſer werde den „vom heiligen Geiſte dictir⸗ 
ten“ Beſchlüſſen des Concils, deſſen Weisheit er (Napo⸗ 
leon) in ſeiner Thronrede ſelbſt anerkannte, kein Hinder⸗ 
niß in den Weg legen und auch nicht geſtatten, daß der 
Stuhl Petri von Revolutionären angetaſtet werde. In 
einer officiöſen Correſpondenz der „Bohemia“ wird der 
Mittheilung mehrerer Blätter, daß Graf Beuſt in Folge 
des Umſtandes, daß er in Erfahrung gebracht, der Kaiſer 
von Oeſterreich habe dem Papſt perſönlich Verſprechungen 
bezüglich der kirchlichen Dinge in Oeſterreich gemacht, 
den öſterreichiſchen Botſchafter in Rom inſtruirt habe, in 
ſeinen Verhandlungen mit Rom vorſichtig zu ſein, als 
einer neuen ultramontanen Ausſtreuung entgegengetreten. 
Auf dieſe Inſinuation ſei einfach zu erwidern, „daß der 
conſtitutionelle Kaiſer niemals auch nur Miene gemacht 
hat, die durch ſeine den betreffenden Beſchlüſſen des 
Reichsrathes ertheilte Sanction aufgerichtete Geſetzgebung 
hinterrücks zu kreuzen oder zu lähmen, und daß der 
Botſchafter in Rom auch heute noch keine andere Inſtruc⸗ 
tion hat, als welche im Rothbuch veröffentlicht worden, 
die Inſtruction, der Curie gegenüber immer und immer 
wieder zu betonen, daß für die kaiſerliche Regierung le⸗ 
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mehr an ſich. Sie ſaß da wie ein Bild ſtiller Ver⸗ 
zweiflung. 

„Die Gefahr, in welcher Ihr Bruder ſich befindet, 
vermag ich nicht näher zu beurtheilen, Adeline“, ſagte ich. 
„Wenn unſere Befürchtungen richtig ſind — und ich 
möchte hieran kaum noch zweifeln, — fo iſt entweder 
das Vergehen jetzt bereits entdeckt oder die Entdeckung iſt 
wenigſtens unvermeidlich. Es find der Möglichkeiten 
ine da, die eine, daß Herr Palmer, als er jenes Billet 
ſchrieb, nicht den allergeringſten Argwohn gegen Ihren 
Bruder hegte, und daß daher die Entdeckung erſt erfol⸗ 
gen wird, wenn man ſeine Papiere durch ieht, — die 
andere, daß bei jenem Herrn durch irgend welche uns un⸗ 
bekannte Umſtände bereits Verdacht erweckt worden, und 
daß ſein Schreiben an Sie nichts Anderes war, wie eine 
ihm wahrſcheinlich von der Polizei angegebene Lift, zu 
welcher Herrn Heyden 's Tod eben einen gar paſſenden 
Vorwand abzugeben vermochte. Ich kann es zwar nicht 
mit Gewißheit behaupten, aber es will mir doch ſo vor⸗ 
kommen, als könnten in einem Falle wie dieſem Papiere 
kaum ſo außerordentlich ſchnell, wie ſie hier verlangt 
wurden, nöthig werden. In jedem von beiden Fällen 
haben wir ſehr, ſehr wenig Zeit zu verlieren und muß 
unſer Verfahren genau das nämliche ſein. Iſt jenes 
Schreiben von der Liſt dictirt worden, ſo beweiſt dies, 
daß man in aller Stille und mit der größten Vorſicht zu 
Werke zu gehen beabſichtigt oder ihr Bruder wäre ſchon 
bereits arretirt worden.“ 

Ich ſah die Qual, welche ich dem armen Mädchen 
bereitete, nur zu wohl, wollten wir jedoch unſeren Zweck 
erreichen, ſo durfte ich ſie einmal nicht ſchonen, und zu 
überflüſſigen, milderen Worten gebrach es an Zeit. 

(Fortſetzung folgt.) 
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iglich der Inhalt der Staatsgrundgeſetze maßgebend ſein 
könne und ſei, und daß, wie bereit He aud) ſein möge, 
8 einer Verſtändigung die Hand zu bieten, doch keine 
Verſtändigung Raum habe, die ſich nicht ſtreng innere 
halb des Rahmens der Staatsgrundgeſetze bewege. 

Aus Rom, 18. d., wird der Wiener „Preſſe“ 
telegraphirt: Der Erzbiſchof von Gneſen und andere 
folniſche Kirchenfürſten beantragen, die Zuſtimmung des 

oͤnigs von Preußen zu Schritten in katholiſchen Cultus⸗ 
angelegenheiten beim Kaiſer Alexander zu erwirken. Der 
Papſt ſelbſt will in dieſer Richtung dem Kaiſer Alexander 
orſchläge zu einer Annäherung beider Höfe und zu 
einem modus vivendi zwiſchen Polen und Rußland 
machen. Darnach ſoll der polniſche Klerus auf ſeine Na⸗ 
tionalität verzichten und ſich den allgemeinen katholiſchen 

orſchriften unterwerfen. Die Regierung ihrerſeits würde 
Cultus und Ritus freigeben. Der Verkehr Roms würde 
urch einen katholiſchen Rath mit dem kaiſerlichen Hof 
attfinden. Ein päpſtlicher Nuntius würde in Petersburg 
und ein kaiſerlicher Geſandter in Rom reſidiren. 

Rußland. Recrutenaushebung. In der zwei⸗ 
ten Hälfte dieſes Monats erfolgt im ganzen ruſſiſchen 
Reiche die diesjährige Recrutirung, bei welcher von der 
Seelenzahl 1000 in Congreßpolen 6, in den altpolniſchen 
Provinzen, Littauen 5 und im übrigen Rußland 4 Mann 
ausgehoben werden. Dieſe Reerutirung hat noch nicht 
begonnen und ſchon wird davon geſprochen, daß im Monat 

ai eine zweite ſtattfinden ſoll. Im Uebrigen muß es 
auffallen, daß im tiefſten Frieden der europäiſchen Staaten 
allſeitig in Rußland Arrangements betrieben werden, 
welche Kriegsrüftungen nicht unähnlich ſehen. So wird 
ungeachtet der winterlichen Jahreszeit an der Vergrößer⸗ 
ung u. Conſervirung mehrerer Feſtungen, als Brzese, Bobrujsk 
und Alt⸗Conſtantinow mit Eifer gearbeitet, desgleichen 
alle Magazine, namentlich der oben genannten Feſtungen, 
mit Proviant, Montirungen und Munition mit aller 
Haſt verſehen. Die Artillerie wird verdoppelt und außer⸗ 
em die Mannſchaften ſämmtlicher Garderegimenter zu⸗ 
gleich auch im Artilleriedienſt eingeübt. Die Militärexer⸗ 
kitien werden mit verdoppeltem Eifer betrieben und ſollen 
auch die jetzt einzuftellenden Recruten ſchon zum Früh⸗ 
jahre ausgebildet ſein. 

Spanien. Unter der Ueberſchrift: „Der wahre 
Sachverhalt der Throncandidatur des Herzogs 
von Genua“ wird der „Daily News? mitgetheilt, daß 
nicht Prim zuerſt jene Idee gefaßt, ſondern daß die ita⸗ 
lieniſche Regierung zuerſt drei Agenten, den General Ci⸗ 
aldini und die Deputirten Maſſari und Montignani, 
nach Madrid entſandte, um mit drei Candidaturen, der 
des Herzogs von Aoſta, des Prinzen von Carignano und 
des Herzogs von Genua ihr Glück zu verſuchen. Erſtere 
ſei gefallen, weil der Gedanke an die Erhebung der dem 
Herzog von Aoſta vermählten Prinzeſſin della Cisterne 
zur Königin von Spanien einflußreichen Kreiſen mißfiel. 
Der Prinz von Carignano konnte ſich von Turin und 
ſeinen dortigen Lebensverhältniſſen nicht losſagen. Es ſei 
unwahr, daß die Mutter des Herzogs von Genua von 
Hauſe aus deſſen Candidatur entgegengeweſen ſei. Nicht 
ein Wort habe ſie eher darüber geäußert, als bis ihr 
Vater, der König von Sachſen, ihr in einem Briefe Wi⸗ 
derſtand auf's Dringendfte angerathen hatte. Der König 
Victor Emanuel ſei in der höͤchſten Erbitterung, daß man 
ihn genöthigt, fein Prim freiwillig gegebenes Wort nicht 
alten zu können. Es jet ihm nicht gelungen, den jungen 
Herzog von Genua zu Geſicht zu bekommen, da die Here 

zogin ſowohl wie deren Gemahl, der Marquis von Ra⸗ 
allo, durch alle erdenklichen Manöver dem vorzubeugen 
— Dieſe Mittheilung ſcheint aus ſpaniſcher, dem 
Marſchall Prim befreundeter Quelle herzurühren, und den 
Zweck zu verfolgen, das Beſchämende ſeiner Stellung zu 
jener Candidatur abzuſchwächen. 
— —— — ͤ — — 


Provinzielles. 


ofen, Die „Pol. Ztg.“ berichtet: Das Dank⸗ 
en — Papſtes für das Geldgeſchenk, welches ihm 
durch einige Geistliche des Decanats Oſtrowo zur Aufer⸗ 
tigung einer goldenen Feder überreicht worden iſt, iſt am 
13. Januar dem Decan Fabisz zu Oſtrowo durch die 
päpſtliche Nuntiatur von Paris aus übermittelt worden. 
Es ift von des Papſtes eigener Hand geſchrieben und 
lautet: „Die 29. Decembris 1869. Benedicat vos Deus 
cum Parochianis vestris. 
Pius PP. IX. Zu deutſch: Der Herr ſegne Euch und be⸗ 
freie Euch ſammt den Angehörigen Eurer Parochie vom 
Uebel. 
— — — 
Loc ales. 
perſoual-Chrouih. Der K. Kreisrichter Herr Adolph 
in Gollub ift zum Stadtratb in Frankfurt a. O. gewählt und 
als ſolcher bereits beſtätigt worden. * 

— Die „Nat. Ztg.“ ſchreibt: Wir freuen uns mittheilen 
zu können, daß der Abg. v. Hennig in voller Geneſung be⸗ 
griffen und feine vollſtändige Wiederherſtellung in kürzeſter 
Friſt ſicher zu erwarten iſt. 

— fr. Muſtkaliſches. In dem Saale des Herrn Hildebrandt 
führte am Freitag d. 21. Abends Herr Muſiklehrer Schmidt 
einer geladenen Geſellſchaft ſeine Schüler vor, deren Leiſtun⸗ 
gen, obſchon der Genannte ihnen erſt ein Jahr Unterricht er⸗ 
theilt hat, in hobem Grade befriedigten. Die Trefflichleit der 
Lehrmethode bekundete ſich bei allen Vorträgen. Ein Salon⸗ 
Walzer u. zwei Trios machten beſonders Effekt. Vor allen aber 
heben wir zwei Trios hervor, von welchen namentlich das zweite 
mit der Flöte einen großen Effekt machte. Neben den 


Pianiſten führte S. feine Violinenſchüler einzeln vor, die ſüammt⸗ 
lich einen ſehr hübſchen Strich haben. Die Zierde des ganzen 
Conzerts war eine Romanze, die ein Schüler des Herrn Wen⸗ 
rich, auf dem Cello vortrug. Kurz, die anweſenden Zuhörer 
waren erfreut und wünſchen wir Herrn Schmidt, daß ſich die 
Zahl ſeiner Schüler, die jetzt ſchon beträchtilch iſt, noch mehr 
vermehren möge, da ſein Fleiß und Eifer vollſte Anerkennung 
verdienen. 

— Handwerkerverein. Die wichligfte Frage von denen, die 
in der Verſammlung am Donnerſtag d. 20. zur Verhandlung 
kamen, lautete: Welchen Einfluß wird die Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer in Thorn haben? Während die Herren Mallon 
und C. Marquart die finanziellen Bedenken anführten, welche 
gegen die Aufhebung gedachter Steuer zur Zeit von den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden geltend gemacht worden ſind, legten die Herren 
G. Prowe, Gall und Dr. Feierabend theils vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkte, theils in Anbetracht der lokalen Verhältniſſe die 
Vortbeile dar, wekche Thorns Bevölkerung von der Aufhebung 
zu erwarten hat, als z. B. eine gleichmäßigere Beſteuerung, ein 
Sinken der Brod- und Fleiſchpreiſe, Steigerung der Mehlfa⸗ 
brikation etc, Wie ſehr die bekannten Motive für die Aufhes 
bung auch in der hiefigen Bevölkerung bereits Wurzel geſchla— 
gen haben, bekundete die Thatſache, daß die überaus zahlreich 
beſuchte Verſammlung zu den Auslaſſungen der letztgenannten 
Herren durch lebhafte Beifallszeichen ihre Zuſtimmung erklärte. 
— Iſt die Kommunalſteuer in Thorn höher oder niedriger als 
in anderen Städten? Nach den thatſächlichen Anführungen iſt 
die Steuer in Thorn niedriger als in den Nachbarſtädten 
Bromberg, Culm u. ſ. w. — Was iſt unter dem Worte 
„Syllabus“ zu verſtehen? — Die Fage wird Herr Prof. Dr. 
Hirſch in der nächſten Verſammlung am 27. d. ausführlich be⸗ 
antworten. — Welche Vortheile würde es für unfere Stadt und 
Umgegend haben, wenn ein Bahnhof auf dem dieſſeitigen Ufer 
angelegt würde und iſt hiezu Ausſicht? — Auch dieſe Frage 
wird in der nächſten Verſammlung am 27. beantwortet werden. 
— Die Thorn. Ztg. No. 16. behauptet in dem Artikel „zur 
Warnung“, daß die mit arſenikhaltigen Farben getränkten 
Stoffe ſchon äußerlich zu erkennen find. Durch welche äußere 
Anzeichen, oder durch welches Verfahren läßt ſich Arſenik, in 
grün gefärbten, baumwollenen, wollenen und ſeidenen Stoffen 
ermitteln? — Das ſicherſte Mittel ſich gegen beſagte, mit Ar⸗ 
ſenik grün gefärbte Stoffe zu ſchützen, iſt, ſich vor Ankauf ders 
ſelben beim Apotheker über die Qualität der Farbe Ausknnft 
einzuholen. 

— Lin ſocialer Mothſiand, deſſen wir erſt kürzlich gedachten, 
ſind die Kinder, welche ſich umhertreibend in den Häuſern 
betteln. 

— Zur Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer theilen wir 
in Anbetracht, daß dieſe Frage die hieſige Bevölkerung zur Zeit 
lebhaft beſchäftigt, folgendes mit: In den Commiſſionsverhand⸗ 
lungen über den Geſetzentwurf wegen Aufhebung der Mahl- 
und Schlachtſteuer und Einführung der Klaffenſteuer an Stelle 
derſelben in 28 Städten iſt die Ausſicht auf eine baldige gänz⸗ 
liche Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer auch in den 
Städten, in welchen dieſelbe zunächſt noch beſteheu bleiben ſoll, 
viel beſtimmter hervorgetreten, als dies in der betreffenden Vor⸗ 
lage der Staatsregierung der Fall war, weshalb wir die Auf- 
merkſamkeit auf dieſen Punkt hinlenken zu müſſen glauben. Auf 
die lebhaft hervorgetretenen Wünſche, daß die Aufhebung der 
Mahl- und Schlachtſteuer ſchon jetzt einen ganz allgemeinen 
Charakter erhalten möge, erklärte der Vertreter der Staatsre⸗ 
gierung, daß dieſelbe es lebhaft bedauern müſſe, wenn man iu 
Verkennung des jetzt von ihr eingeſchlagenen praktiſch-politiſchen 
Weges jede Aenderung in der Mahl- und Schlachtſteuergeſetz⸗ 
gebung von einer Totalreform der directen Beſteuerung abhän⸗ 
gig machen und damit in das Unabſehbare verſchieben wolle. 
Der Standpunkt der Staatsregierung in der Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuerfrage habe ſeit den Ereigniſſen des Jahres 1866 ſich 
weſentlich geändert. In den neuen Landestheilen beſtänden viel⸗ 
fach noch indirecte Communalſteuern, deren ſchrittweiſe Beſeiti— 
gung unerläßlich ſei. Schon deshalb könne ſich die Staatsre— 
gierung einer allgemeinen Unterſuchung der Einwirkungen des 
Octrois auf die Verhältniſſe in den Städten nicht entziehen. 
Es empfehle ſich aber wegen der wichtigen Intereſſen, welche 
ſich an den Fortbeſtand folder indiresten Steuern knüpften, mit 
der Aufhebung derſelben nicht ohne gründliche Unterſuchung der 
individuellen Verhältniſſe vorzugehen. In Belgien und Hol: 
land ſei die Aufhebung des Octrois nur zu ermöglichen geweſen, 
indem man deu Städten einen Theil des Ertrages der Staats⸗ 
ſteuern überlaſſen habe. Die Uuterſuchungen der Staatsregie⸗ 
rung hätten ihren Abſchluß noch nicht gefunden. Man habe 
indeß bis zu ihrem gänzlichen Abſchluß nicht warten wollen, 
um ſchon einige praktiſche Reſultate daraus zu ziehen. Der 
vorliegende Geſetzentwurf ſtelle gewiſſermaßen die erſte Lieferung 
eines Werkes dar, welcher andere Lieferungen folgen würden. 
Auch für die größeren Städte ſei die Beibehaltung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer keineswegs feſt beſchloſſen. Der Herr Finanz⸗ 
miniſter habe jüngſt im andern Hauſe bei der Erörterung einer 
Petition der im Außenbezirke von Stettin gelegenen Stadt 
Grabow erklärt, daß er auch die Aufhebung der Mahl- und 
W für Stettin als Gegenſtand einer Prüfung ge⸗ 
neigt ſei. 

— Kommerzielles. Während bei der Debatte über den Ge— 
ſetzentwurf, betreffend die Handelskammern, bekanntlich von 
liberaler Seite die Exiſtenz derſelben als überflüſiger Inſti⸗ 
tute angegriffen wurde, wird vom Handelsſtande nicht nur die 
Erhaltung der Beſtehenden, ſondern auch die Gründung neuer 
Handelskammern nachgeſucht. So wird in dem Jahresberichte 
der Handelskammer zu Göttingen die zuverſichtliche Hoffnung 
ausgeſprochen, daß auch in der Provinz Hannover das Inſti⸗ 
tut der Handelskammern ſich mehr und mehr einbürgere und 
daß die noch vielfach verbreiteten irrigen Vorſtellungen über die 
von dieſem Juſtitute verfolgten Aufgaben ſchwinden und daß 
daſſelbe die Würdigung und das Vertrauen finden werde, ohne 


welche eine wahrhaft fruchtbringende Thätigkeit nicht zu ermög⸗ 
lichen ſere 2 

— Sanitäts-Polizeiliches. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe be⸗ 
finden ſich heute den 22. d. M. 74 Kranke, und zwar 13 
Syphilis, 34 Aeußere, 27 Innere. 


— Dem Bankgefdäfte Jſenthal & Co, in Hamburg wurde auf 
einſtimmigen Beſchluß vieler hundert Anweſenden in der am 
10. Jan. d. J. abgehaltenen General-Verſammlung des Vereins 
deutſcher Ausſteller, behufs Vertriebs der Internat. Ausſtellung 
Altona 1869 ein großes kunſtvoll ausgeführtes Gedenkblatt 
durch den Präſidenten der Verſammlung überreicht. Daſſelbe, 
mit pompös kunſtvoller Einrahmung umſchloſſen, enthält fol⸗ 


gende Inſchrift: 


„Herren Iſenthal & Co., General⸗Bevollmächtigte des Ver⸗ 
eins deutſcher Ausſteller. Die heutige General-Verſamm⸗ 
lung beantragte und beſchloß einſtimmig, dem Bankhauſe 
„Iſenthal & Co. in Hamburg für ſeine energiſchen und um⸗ 
„ſichtigen Bemühungen, wie erfolgreichen Reſultate höchſte 
„Anerkennung und innigſten Dank auszuſprechen.“ 
Altona, 10. Januar 1870. Die Commiſſion 
des Vereins deutſcher Ausſteller 1869. 
H. G. Nothnagel, Präſes. J. H. Witt, 2. Präſen. Ehriſtian 
Axt, Secretär. Jean Lorenzen. W. Focke. H. Erling. J. 
C. B. Heitmann. Dr. A—t. 


Wir bitten hierdurch die im heutigen Blatte ſtehende 
Glücks⸗Offerte des Bankhauſes Laz. Sams. Cohn in 
Hamburg beſonders aufmerkſam zu leſen. Es handelt 
ſich hier um wirkliche Staatslooſe, deren Gewinne vom 
Staate garantirt und verlooſt werden, in einer ſo 
reichlich mit Hauptgewinnen ausgeſtatteten Geld⸗Verloo⸗ 
jung, daß aus allen Gegenden eine ſehr lebhafte Bethei-⸗ 
ligung ſtattfindet. Dieses Unternehmen verdient das 
vollſte Vertruaen, indem vorbenantes Haus, „Gottes 
Segen bei Cohn“, durch die Auszahlung von Millionen 
Gewinnen allſeits bekannt iſt. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 21. Januar. er. 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Chorn, den 22. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: hell freundlich. 
Mittags 12 Uhr 20 Kälte. 
Bei kleiner Zufuhr unveränderte Preiſe. 

Weizen, hellbunt 121 — 123 Pfd. 52 — 54 Thlr. 124 
bis 128 Pfd. 55--56 Tlr. pro 2125 Pfd., hochbunt 128 —30 
Pfd. 57—59 Thlr. pro 2125 Pfd. 8 

Roggen matt 119—120—36—36½—126 Pfd. 37-38 Thlr. 
pro 2000 Pfd. 

Gerſte, flau, feine Brauerwaare 33 Thlr. geringe Qual. un⸗ 
beachtet, 29—31 Thlr. pro 1800 Pfd. 

Hafer, nominell: 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. 

Rübtuchen, geringe Nachfrage, beſte Qualität 2½ Thlr., 
polniſche 2¼— 2108 Thlr. - 

Spiritus pro 100 Qrt. 80% in Leihgebinden: 131/5 Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 75 ¾% oder 1 Rubel 25¼ Sgr. 
Danzig, den 21. Januar. Bahnprlfeiſe. 

Weizen, heute etwas ſtiller als geſtern, bezahlt für roſtige 
und abfallende Qualität 115—126 Pfd. von 49—55 Thlr. 
per 2000 Pfd., beſſere Qualität wenig oder nicht roſtig 
und volltörnig 55-61 Thlr. für erquifite Waare pr. 2000 Pfd. 

Roggen, 121-124 Pfd. bez. 38/—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, matt, von 36—37½ Thlr. pro 2000 Pfd. nach Qualität. 

Gerſte, kleine und große matt nach Qualität von 35 — 351½ 
Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 33½— 342% Thlr. p. 2000 Pfd. 


Spiritus 14½ Thlr. pr. 80000%. 


Stettin, den 21. Januar. 
Weizen loco 56—61 pr. Januar 61 nom, pr. Frühjahr 
61½, pr. Mai⸗Juni 62½ 
Roggen, loco 40—44½, pr. Januar 43½ Br., pr. Frühjahr 
43½, pr. Mai-Juni 44 ½. 
Rüböl, 1226 pr. pr. Januar 12% Br., pr. Frühjahr 12%6, 
pr. Sept.⸗Okt. 12. 


ER Amtliche Tagesnotizen. 
Den 22. Januar. Temperatur: Kälte 3 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 6 Zoll. 


Inferate 


Heute früh entſchlief nach lan⸗ 
gem und ſchweren Leiden unſere ge⸗ 
liebte Schweſter, Mutter, Groß- und 
Urgroßmutter die verw. Fleiſchermeiſter 

C. Wolff, geb. Glitzke. 

Thorn, d. 22. Januar 1870. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findel Dienſtag, 
den 25. d., Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 


H Uhr Abends ſtarb unſer 
lieber Paul im Alter von 2 Jahren 
11 Tagen in Folge längerer Leiden 
Dieſes zeigen ſtatt beſonderer Meldung 
llen lieben Freunden tief betrübt an 
Gremboczyn, am 20. Januar 1870. 

Pfarrer Liedtke und Frau. 


Bekanntmachung. 

Zur Ausbietung der Geſammt⸗Mau⸗ 
rerarbeit für den Bau eines 2. Gaſome⸗ 
ters mit Neben baulichkeiten iſt ein Sub⸗ 
miſſionstermin auf 
Donnerſtag d. 8. Februar d. J 

Mittags 12 Uhr 

im Seſſionszimmer des Magiſtrats ange- 
ſetzt, bis zu welchem verſiegelte Offerten 
mit der Aufſchrift: „Submiſſions⸗Offerte 
auf Maurerarbeiten zum neuen Gaſometer“ 
in unſerer Regiſtratur eingereicht werden 
können; daſelbſt liegen auch die Zeichnun⸗ 
gen und Bedingungen zur Einſicht, letztere 
auch zur Unterſchrift aus. Die Zuſam⸗ 
menſtellung der verſchiedenen Poſitionen 
der Maurerarbeiten wird gegen Erſtattung 
von 12½ Sgr. Copialien verabfolgt. 
Nach 12 Uhr eingehende Offerten, ebenſo 
ſolche von Unternehmern, die die Bedin⸗ 
gungen nicht durch Unterſchrift als für ſie 
bindend anerkannt haben, bleiben unbe⸗ 
rückfichtigt. 

Thorn, den 17. Jauuar 1870. 


Der Magiftrat. 


Casino. 
Sonntag, den 23. d. Mts.: 


Damen-Caſino- Abend. 


Verſammlung: 6 Uhr. 0 
Die Damen werden gebeten, in klei⸗ 

ner Toilette, die Herren im Ueber⸗ 
rock zu erſcheinen. 

Das Comitee. 

Hempler's Hötel. 

1. Stock, — Thür 6. 
Nur noch einige Tage iſt die Wun⸗ 
derdame zu ſehen und zu ſprechen. 


Turn- Verein. 
Montag, nach dem Turnen, Wahl des 
Dr Kaſſenwarts pr. 1870. 


Auction 


Freitag, d. 28. u. Sonnabend d. 29. d. M. 


E. Szwaycarska. 
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Agredienzien der Pflan- 
zenwelt destillirt, dient 
diese herrliche Essenz 
nicht nur als köstliches Ri e ch- und Wasch- 
wasser, sondern auch zur Erfrischung 
der Lebensgeister und zur Stärkung der 
Nerven. 


Fr II TI 


in grösseren Flaschen a7 Sgr. 
Haupt- und Barthaare, sowie 
— 


N Erprobt als ein zuverlässi- 
zur Verhütung der so lästigen 
Reines Cichorienmehl 


— 
Beringuier’s 

ges und wohlfeiles Cosme- 

ticum zur Erhaltung, Regene- 

Schuppen- und Flechtenbildung. 
ö Alleinverkauf für Thorn bei 
empfieblt . G. Adolph. 
gut heizbare möbl. Stube nebſt Kabinet 


Dr 
KRAEUTER-WÜURZEL-OEL 
rirung und Verschönerung der 
Herrmann Schultz. 
1 wird zu mieth. gef. Näh. i. d. Exp. d. Bl. 


RF Daubitz’scher 


BR 


Magenbitter & Brust-Gelee 


als diätiſche Hausmittel beſonders zu empfehlen. 
Zu haben bei R. Werner in Thorn. 


—— an — 


Schwerhörigkeit a, vo 


ſen heilt auch bei veralteten Uebeln das 
Gehöröl und Wolle der Apotheke in Neu- 
Gersdorf, Sachſen. Ueber 300 Dank⸗ 
ſchreiben von Geheilten nebſt ärztlichen 
Gutachten find einzuſehen in Thorn bei 
Eirnst Lambeck. 
Als wirkſames Hausmittel gegen 
alle catarrhaliſchen Zuſtände haben ſich 
die Stollwerck ſchen Brustbonbons 
das volle Vertrauen aller Leidenden 
erworben. Zum Preiſe von 4 Sgr. 
v. Packet find dieſelben vorräthig in 
Thoru bei L. Sichtau und Bahnhof 
Thorn bei L. Gelhorn, Culmſee bei 
Apotheker B. Iltz und Gniewkowo bei 
J. Friedenthal. 


rossartige Glücks-Offerte. 
fOriginal-Staats-Prämien-Loose 
sind überall zu kaufen und zu spie- 
len erlaubt. : 
Gottes Segen bei Cohn! 
Allerneueste, wiederum mit Ge- 
winnen bedeutend vermehrte 
Capitalien-Verloosungen von 


nahe 8 Millionen. 


Die Verloosung garantirt und vollzieht 
die Staats-Regierung selbst. 
Beginn der Ziehung am 
28- d. Mies. 

Nur 2 rtl. oder 1 rtl. od. ½ Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) und 
bin ich mit der Versendung dieser 
irklichen Original-Staats-Loose ge- 
gen frankirte Einsendung des Be- 
trages oder gegen Postvorschuss, selbst 
nach den entferntesten Gegenden 

staatlich beauftragt. 
ef Es werden nur Gewinne 
gezogeu. 

Die Haupt-Gewinne betragen 
50,000, 200,000, 190,000, 187,500, 
175,000, 170,000 165,000, 162,500, 
160,000, 155.000, 150,000, 100,000 
50,000, 40,000, 30,000, 3 mal 25,000, 

Amal 20,000, 4 mal 15,000, 
6. mal 12,000, 9 mal 10,000, 4 mal 
8000, 3 mal 7500, 5 mal 6000, 25 
mal 5000, 4000, 23 mal 3750, 29 mal 
3000, 130 mal 2500, 131 mal 2000, 
6mal 1500, 12 ma! 1200, 360 mal 
1000, 530 mal 500, 400 mal 250 
70 mal 200, 50000 mal 150, 117, 
110, 100, 50, 30. 
1 Kein Loos gewinnt weniger 
als einen Werth von 2 Thlr. 

Die amtliche Ziehungsliste und die 


Versendung d. Gewinngelde 
erfolgt unter Staats-Garantie sofort 
nach der Ziehung an Jeden der Be- 
theiligten prompt u. verschwiegen. 
Mein Geschäft ist bekanntlich das 
Aelteste und Allerglücklichste 
indem ich bereits an mehrere Be- 
theiligte in dieser Gegend die 
allerhöchsten Haupttreffer von 
300,000, 225,000, 150,000, 125,000, 
mehrmals 100,000, kürzlich das 
grosse Loos und jüngst am 29, 
Dezember schon wieder den 
allergrösten Haupt-Gewinn in 
Thorn ausbezahlt habe. 
Zur Bestellung meiner wirk- 
lichen Original- Staats - Loose 
bedarf es der Bequemlichkeit 
balber keines Briefes, sondern 
man kann den Auftrag einfach 
auf eine Posteinzahlungs 
karte bemerken. Dieses ist 
gleichzeitig bedeutend billi- 
ei ger als Postvorschuss. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comptoir. Bank- u. Wechselgeschäft. 


Ein Poliſanderflügel 
iſt ſofort zu vermiethen. 
Exped. d. Bl. 


Näheres in der 1 
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In der Prozeßſache der Herren Ed. 


Dobberwitz in Stettin und Schülke 
zu Thorn wurde ich am 17. d. M. gänz⸗ 
lich ausgepfändet und ruinirt. In Folge 
deſſen war ich gezwungen, meine Condi⸗ 
torei zu ſchließen; gegenwärtig befinde ich 
mich mit einer zahlreichen Familie in ei⸗ 
nem kläglichen Zuſtande und bitte ich des⸗ 
halb alle meine Herren Gläubiger, meine 
Lage zu berüdjichtigen; ich werde allen 
meinen Verpflichtungen mit der Zeit auf 
das Genaueſte nachkommen. s 
J. Nawrocki. 
Von heute ab iſt bei mir 
abgelagertes a 
1 Pair. Pier 


in Kiſten zu 25 u. 50 Flaſchen 


à 25 Sgr. u. 1 Thlr. 20 Sgr. 


excl. Flaſchen zu beziehen. 
W. Wo 


2 Brauereibeſitzer in Culmſee. 
Kohlen! Kohlen! Kohlen! 


Stück-, Würfel⸗ und Nußkohlen 
liefere für 9 Sgr. pro Scheffel 


franco ins Haus. 
C. B. Dietrich. 
Meine nach amerikaniſchem Muſter 
mit 2 Turbinen neu eiugerichtete 


Waſſermuͤhle 
zu Nieskobrodno, / Meile von der Kreis- 
ſtadt Strasburg entfernt, beſtehend aus 
2 Mahlgängen mit franzöſiſchen Steinen, 
einem Dentſchen⸗ und einem Graupen⸗ 
Gange, ſoll vom J. November d. J. 
ab anderweit verpachtet werden; auch kann 
die Pacht auf Wunſch des Pächters früher 
angetreten werden. 
Hierzu habe ich einen Termin auf 


den 12. März er. 


Vormittags 10 Uhr 
in meinem Bureau anberaumt. 

Die Bieter haben eine Kaution von 
500 Thlr. zu erlegen und können die 
übrigen Pachtbedingungen in meinem Bu⸗ 
reau eingeſehen werden. 

Karbowo bei Strasburg in Wſtpr. 

E. Krieger. 


trohhüte, 
zum Waſchen und Moderniſiren nimmt 
entgegen, E Szwaycarska. 
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Preisgekrönt in Paris 1867. 
Oeffentliche Anerkennung 
dem 


G. A. W. Mayer'ſchen Bruffgrup. 

Ich beſcheinige hierdurch mit Ver⸗ 
gnügen, daß der berühmte G. A. W. 
Mayer'ſche weiße Bruft: Syrup, aus 
der Niederlage des Herrn Kaufmann 
S. L. Schwabe in Wilveshanfen, 
bei meiner Frau ſehr gute Dienſte 
gethan hat, indem dieſelbe nach Ver: 
brauch von drei halben Flaſchen von 
einem langjährigen Huſten und 
Verſchleimung gänzlich wieder her- 
geſtellt iſt. Indem ich dies zur 
offentlichen Kenntniß bringe, empfehle 
ich dieſes ausgezeichnete Hausmittel 
jedem Bruft-Kranfen.. 

Spaſche bei Wildeshauſen, den 

9. März 1868. 
Bernhard Windeler. 

Obiger Bruſt⸗Syrap iſt ſtets ächt 
vorräthig in Thorn bei Fr Schulz 
und in Culmſee bei A. Jänsch. 


Vor Fälſchung und Nachahmung ge⸗ 
ſichert durch Schutzmarke laut K. K. 
Patent vom 7. Decbr. 1858 

Z. 130/645. 
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Doppelpult wird ſofort zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Näh. in der Exp. d. Ztg. 


Tanzunterricht 


von 


J. Jettmar. 

An einem Privatunterricht können ſich 
noch einige Damen betheiligen. Gefl⸗ 
Anmeldungen nehme ich tägl. von 11 Uhr 
ab im Artusbofe entgegen. 


Starkes Klobenholz 1. Kl. rhein. 
Maaß, zu 3 Thlr. 3 Sgr. Preuß. Cour. 
oder 4 Thlr. 4 Sgr. polniſch iſt täglich im 
Obrower Walde zu haben. 


BFF 0 >27, 
Zu verkaufen ſind gut erhaltene Bau⸗ 


Materialien, als: Fenſter, Thüren, weiße 
Oefen, Bretter, Balken, holländiſche Dach⸗ 
pfannen, ein großes eiſernes Rohr, Ziegel 
u. |. w.auf dem Defenſions⸗Kaſernenhofe, 
Näheres zu erfragen bei 

A. Barezinsky. 
Gr. Gerberſtraße No. 277. 
Verlag von F. A. Vrockhaus in Leipzig 

Soeben erſchien und durch Ernft 
Lambeck in Thorn zu beziehen: 


Kaltschmidt's 
Fremdwörterbuch. 


Siebente 
vollſtändig umgearbeitete und bedeutend 
vermehrte Auflage. 
In 12 Heften zu je 6 Sgr. 
Erſtes Heft 
Kaltſchmidt's Fremdwörterbuch umfaßt 


22221 


Buchhandlungen iſt das 
erſte Heft vorräthig und werden Sub⸗ 
ſcriptionen auf die Heftausgabe angenom⸗ 
men. Doch kann das Werk auch gleich 
vollſtändig in einem Bande (geh 2. Thlr. 
12 Sgr., geb. in Halbfranz 2 Thlr. 24 
Sgr.) bezogen werden. 


Mein hier am Altſtädtiſchen 
Markt No. 295 fetzt vom Konditor 
Nawrocki bewohnter Laden nebſt Zube⸗ 
hör iſt vom 1. März d. J. anderweit zu 
vermiethen. 

Thorn, den 6. Januar 1870. 

Schülke. 


Wohnungenzu vermiethen! 
Kulmerſtr. No. 338, 2 Parterre⸗Wohnun⸗ 
gen; Altſt. Markt No. 299, 1 Wohn. 1 
Zr. u. 1 desgl. 2 Tr. beit. aus je 4 
Zimmern nebſt Zubehör; Araberſtr. No. 
120 1 Kellerwohnung. M. Schirmer. 


Jin Ladenlokal, eign. zum Mat.⸗Geſch., 
oder vom 1. April ab 


wird von jetzt 
zu pachten geſucht. Adreſſen nimmt die 


Exped. d. Ztg. unter 8. 8. entgegen. 
Vy* J. April d. J. ii Altſt. Nr. 53 
die Wohnung, welche Herr Kaufmann 
J. Moskiewiez inne hat, anderweitig 
zu vermiethen. A. Kayserling. 


Ei Laden nebſt Wohnung im Hauſe 
Breiten- und Butterſtraßen⸗Ecke No. 
90 iſt vom 1, April ab zu vermiethen. 
Der Laden im Hausflur daſelbſt, zu 
einem Mützen⸗ und Kleiderwaarengeſchäft 
paſſend, iſt ebenfalls zu vermiethen. 

CR —Wittwe Duschinska. 

We zu vermiethen bei 

Raatz, Bromberger Vorſtadt 
ltſtädt. Markt No. 428 iſt ein Laden 

u vermiethen. A. Siemssen. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 

Sonntag, den 23. Januar. „Mariette 
und Jeannetton oder: Die Heirath 
vor der Trommel.“ Vaudeville in 3 
Acten nach dem Franz. von Alexander 
Dumas, von W. Friedrich. Muſik von 
Stiegmann. 

Montag, den 24. Januar. „Gute Nacht 
Hänschen! oder: Maria Thereſia und 
die Jeſuiten.“ Luſtſpiel in 5 Acten 
von Arthur Müller. 

Dienſtag, den 25. Januar. Gaſtſpiel 
des Ballettmeiſters Herrn Gene vom 
Kgl. Hoftheater in Kopenhagen und der 
Solotänzerin Frl. Zimmermann vom 
Kgl. Hoftheater in Hannover. — Zum 
erſten Male: Neu! „Ein Trödler.“ 
Bürgerliches Schauſpiel in 5 Acten von 
A. E. Brachvogel. Nach dem gleich⸗ 
namigen Roman des Verfaſſers. 

Dienſtag Anfang 7 Uhr. 
Hegewald. 
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